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Deutſchland. 


Berlin, 26. April. Der Reichstag trat in 
ſeiner heutigen 38. Plenarſitzung in die Berathung 


der von der X. Kommiſſion gemachten Vorſchläge 


über die Anträge v. Seydewitz und Genoſſen wegen 
weiterer Abänderung der Gewerbeordnung. 

Zunächſt beantragt die Kommiſſion die geſetz⸗ 
liche Einführung der Konzeſſionspflicht für Schau⸗ 
ſpiel-Unternehmer, welche hinreichende Garantien in 
fittlicher, artiſtiſcher und finanzieller Hinſicht zu bie⸗ 
ten hätten. 

Der Referent Abg. Freiherr von Soden be⸗ 
gründete den Kommiſſionsantrag durch den Hinwels 
auf den notoriſchen Rückgang des deutſchen Schau- 
ſpielweſens und ſtützte ſich dabei u. A. auf eine 
Petition der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnen-Ange- 
Höriger. 

Abg. Dr. Löwe (Bochum) verkannte dieſen 
Rückgang nicht, glaubte aber die vorgeſchlagenen 
Hülfsmittel als durchaus unwirkſam und läſtig von 
der Hand weiſen zu müſſen; als einziges Korrektiv 
zur Hebung des Theaters und zur Beſeitigung des 
Mangels an guten Schauspielern proponirte der 
Redner die ſtaatliche Organiſation von Schauſpie⸗ 
ler-Akademien. 

Mit großer Wärme befürwortete Abg. von 
Kleiſt⸗Retzow die Kommiſſionsanträge. Wenn er 
fi) durch deren Annahme auch nicht eine durch- 
greifende Aenderung unſerer theatralijchen Zuſtände 
verſpricht, erwartet er davon doch mit Sicherheit 
Beſettigung der markanteſten Schäden. Gehe die 
Polizei mit der nöthigen Energie an ihre Aufgabe 
heran, und aſſiſttren ihr alle, die es mit dem Volls⸗ 
5 wr ern "meinen, jo werde das öffentliche Schau- 
— Jane ic Annahme des von der Kommiſſton em- 
Be Geſetzes beſſer zu erfüllen vermiögen als 

sher 

Abg. Freiherr von Helldorff-Bedra ſchloß ſich 
dieſen Ausführungen ſeines Fraktionsgenoſſen an, 
während 

Abg. Dr. Baumbach (nationalliberal) das ab- 
lehnende Votum ſeiner Partei damit motivirte, daß 
er ſich von dem Geſetze die erhoffte Wirkung nicht 
verſpreche. Die Tendenz deſſelben, welche er bil- 
ligte, laſſe ſich ſehr wohl auf dem Boden der ıbe- 
ſtehenden Vorſchriften erreichen. 

Der Abgeordnete für Hagen gab überhaupt 
nicht zu, daß der Antrag eine ſittliche Idee ver- 
folge, glaubte vielmehr, daß es ſich lediglich um 
einen Kampf zwiſchen Hof- und Volkstheatern 
handle, da man den letzteren, welche es auch dem 
ärmeren Mann ermöglichen, ſich einen Kunſtgenuß 
zu ſchaffen, die Exiſtenz nicht gönnen wolle. Des 
Weiteren vertheidigte der Redner Stücke wie den 
„geſchundenen Raubritter“ und ſtellte fie auf eine 
Linie mit den rheiniſchen Karnevalsſcherzen. 

Abg. Dr. Windthorſt war durchaus mit dem 
Kommiſſions-Entwurf einverſtanden, da der Polizei- 
behörde eine weitere Befugniß gegeben werden müſſe, 
um nach und nach die vielen Auswüchſe, welche 
gerade in dem Theater-Gewerbe übermäßig wuchern, 
zu beſeitigen. 

Ein Antrag des Vertreters von Hagen, den 
Antrag zu nochmaliger Berathung an die Kom⸗ 
miſſion zurückzuverweiſen, event. die zweite Bera- 
thung für heute abzuſetzen, wurde darauf abgelehnt 
und ſofert in die zweite Leſung eingetreten. Die 
Abſtimmung über das Geſetz war eine nament- 
liche. 

— Der an den Bundesrath gelangte Antrag 
Preußens betreffend die Einverleibung der Stadt 
Altona und eines Theiles der Hamburgiſchen Vor⸗ 
ſtadt St. Pauli in das Zollgebiet wird in Ham- 
burg beftigen Widerſpruch erregen. Die Vorſtadt 
St. Pauli gehöre nicht zum Hamburger Gebiele, 
ſondern zur Stadt ſelbſt, und die Stadt Hamburg 
babe nach der Reichsverfaſſung das Recht, mit 
einem Theile ihres Gebietes außerhalb der Zoll- 
grenze zu bleiben. Der Senat von Hamburg wird 
alſo behaupten, daß nur mit ſeiner Zuſtimmung ein 
Theil der Stadt ſelbſt in das Zollgebiet einbezogen 
werden könne. 

— Ueber die uns aus Wien telegraphirte 
Nachricht von einem Zuſammenſtoß der Montene- 
griner und Albaneſen am Berge Zem ſind keine 
näheren Nachrichten eingegangen, doch beſtätigen 
andere Meldungen, daß die ganze albaneſiſche Be- 
völkerung ſehr aufgeregt iſt und in ihrem Ueber⸗ 
muth alles thun möchte, um die Abtretung von 
Gebietstheilen an Montenegro zu verhüten. Wenn 


e edukatoriſche Miſſion jeden · 


dieſe Vorkommniſſe nun auch den Beweis erbrin⸗ 
gen, daß der Berliner Kongreß einen argen Fehler 
beging, als er albaneſiſches Land an Montenegro 
überlieferte, jo kann dieſe nachträgliche Einſicht doch 
nichts daran ändern, daß die Beſtimmungen nun 
einmal da ſind und deshalb ausgeführt werden 
müſſen, um ſo mehr, als Montenegro in der Frage 
wegen Auswechslung der abzutretenden Bezirke der 
Türkei gegenüber Entgegenkommen gezeigt hat. Man 
wird natürlich wieder einmal verſuchen, den Wider⸗ 
ſtand der ungeberdigen Albaneſen der Pforte in die 
Schuhe zu ſchieben, eben ſo wie man es ſeiner Zeit 
in der Plava-Guſſinjefrage jo lange gethan hat 
bis die Ermordung Mehemed Alis auch die Un- 
gläubigſten eines anderen belehrte. Der Fall liegt 
hier nicht unähnlich. Auch jetzt iſt ein türkiſcher 
Beamter, der Legationsſekretär Mihram Effendi, von 
albaneſiſchen Banden überfallen worden, und wenn 
es dieſem auch gelang, ſich zu retten, ſo zeigt doch 
ſchon die bloße Thatſache des Ueberfalls, daß die 
türkiſchen Behörden in jenen Gegenden ſich in 
einem bedauerlichen Zuſtande der Ohnmacht befinden 
und daß die Führer der Albaneſen gleiche, ja, 
größere Macht haben als die Generäle des Sul- 
tans. Spricht man doch auch vielfach von auto- 
nomiſtiſchen, ja, Losreißungsgelüſten der Albaneſen, 
die für ſich allein, in nur loſer Verbindung mit 
Stambul, einen eigenen Staat bilden wollen. That⸗ 
ſächlich ſcheinen ſie nach Bildung der albaneſiſchen 
Liga dieſem Ziele ſchon ziemlich nahe gekommen zu 
ſein. Gutes kann man von dieſen Strebungen 
ſchwerlich erwarten, man muß vielmehr befürchten 
daß der Guerillakrieg in den albaneſiſchen Bezirken 
zu einer bleibenden Einrichtung werden und zu im⸗ 
mer neuen Verwicklungen Anlaß geben wird, wie 
ſie jetzt auch an der ſerbiſchen Grenze auftreten. 
Die Pforte ſcheint nicht mehr die Macht zu deſitzen, 
ſolche Ausſchreitungen zu verhindern. Neben ande⸗ 
ren Gründen trägt die wachſende Geldnoth die 
Hauptſchuld. Während die Pforte bei den Albane- 
ſen und in Macedonien ſtarke Truppenabtheilungen 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe jo dringend nöthig 
hätte, ſieht fie ſich gezwungen, ganze Bataillone auf- 
zulöſen, weil ſie nicht mehr die Mittel zu ihrer 
Unterhaltung beſchaffen kann. Erſt kürzlich hat der 
Marineminiſter Raſſim Paſcha 4 Bataillone See- 
ſoldaten aus dieſem Grunde gänzlich entlaſſen müſ⸗ 
ſen. Dabei haben Offiziere und Beamte ſchon ſeit 
undenklichen Zeiten keinen, oder doch faſt keinen 
Sold erhalten und können kaum noch ihr Leben 
friſten, jedenfalls aber nicht auf ehrliche und an- 
ſtändige Weiſe. In jedem andern Lande würden 
ſolche Zuſtände ſchon längſt ein Ende mit Schrecken 
genommen haben. 


— Die Vorgänge in Lille bei dem Einzug 
des Miniſters Ferry lenken die Aufmerkſamkeit 
Frankreichs und des Auslandes auf ſich. Der 
Kulturkampf in Frankreich hat ſich bis auf die letz⸗ 
ten Tage in einer Weiſe abgeſpielt, daß man ſich 
nach Deutſchland verſetzt glauben konnte. März⸗ 
dekrete ſtatt der Maigeſetze, Proteſtationen der Bi⸗ 
ſchöfe, des einen hinter dem anderen, ſtatt einer 
Fuldaer Geſammtproteſtation des Epiſkopates, Allo- 
kution des Papſtes an die Pilger im Stil Leo's 
ſtatt in dem des neunten Pius — das möchte im 
Ganzen der Unterſchied fein. Der paſſive Wider⸗ 
ſtand, den die Kongregationen den Anforderungen 
der Dekrete entgegenſtellen, iſt der gleiche, den die 
Ausführung der preußiſchen Kirchengeſetze beim Kle- 
rus begegnete und ebenſo ſchien bisher gerade wie 
in Deutſchland der Widerſtand der ultramontan ge- 
finnten Bevölkerung ſich auf Preſſe und Parlament 
zu beſchränken. Die Vorgänge in Lille bei dem 
Einzug des Miniſters Ferry weiſen zum erſten Male 
darauf hin, daß bei Uebernahme des Kulturkampfes 
in Frankreich noch etwas Anderes gegenüber Deutjch- 
land verändert iſt als die Scene. 
Temperament hat daſelbſt mitgeſprochen; ein Kor- 


Das franzöſiſche 


auf ſchwer zu berechnende Elemente hin, die ſich 
in den in Frankreich entbrannten Streit miſchen 
konnten. 


— Die heutige Sitzung des Bundes raths 
wird ſich vorausſichtlich hauptſächlich mit der zwei⸗ 
ten Leſung der Anträge zur Geſchäftsordnung be⸗ 
ſchäftigen und dieſelben damit zur Erledigung brin⸗ 
en. — Eine vor einiger Zeit verbreitete, von uns 
gar nicht erwähnte Nachricht, daß eine Erhöhung 
der Branntweinſteuer in Ausſicht ſtehe, iſt jetzt als 
endgültig widerlegt zu betrachten und hat auch in 
der Mopififation keine Berechtigung, daß es ſich um 
eine Reichsſteuer auf den Verbrauch von Brannt- 
weit handelt. Ohne die Schwierigkeiten zu ver- 
kennen, welche bei den eigenthümlichen Verhältniſſen 
Norddeutſchlands der Erhöhung der Branntwein⸗ 
ſteuer ſich entgegenſtellen, müſſen wir doch mit Ent- 
ſchiedenheit behaupten, daß jede weitere Vermehrung 
der Konſumtionsſteuern als ungerecht zu bezeichnen 
iſt, welche dieſen Artikel nicht mit in Betracht zieht. 
Sind die Schwierigkeiten, welche ſich einer weiteren 
Belaſtung dieſes Artikels entgegenſtellen, unüber⸗ 
windlich, ſo iſt es eben unmöglich, die indirekten 
Abgaben bei uns auf denſelben Ertrag zu bringen, 
den ſie in anderen Ländern haben. 


— S. M. gedeckte Korvette „Bismarck“, 16 
Geſchütze, Kommandant Kapitän zur See Deinhard, 
hat telegraphiſc ker Nachricht zufolge am 24. d. M. 
Auckland auf der Reiſe nach Valparaiſo verlaſſen. 

— Ueber die albaneſiſche Bewegung ſchreibt 
ein Wiener Korreſpondent der „N.-3." unterm 23. 
d. Mts. Folgendes: 

Die öͤſterreichiſchen Vorpoſten im Limthale 
ſignaliſtrten ſchon ſeit 14 Tagen lebhafte 
unter den Albaneſenſtämmen und es hat ſich mitt⸗ 
lerweile gezeigt, daß das Schlimmſte wahr gewor⸗ 
den. Die Montenegriner ſind geſtern, als ſie das 
eingetauſchte Gebiet in Zufi betreten wollten, mit 
Flintenſchüſſen empfangen worden und mußten ſich 
unter nicht unbeträchtlichen Verluſten nach Podgo⸗ 
rizza zurückziehen. Aus dem ſerbiſchen Gebiete ha- 
ben ſich die Albaneſen zwar zeitweilig zurückgezogen, 
es wird jedoch die Exiſtenz ſtarker Banden im Du⸗ 
binzathale ſignaliſirt, die eine ſtändige Organiſation 
haben und offenbar auf längere Zeit hinaus mobil 
find. Die Serben erwarten denn auch jeden Augen- 
blick die Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten. Dieſe 
find um ſo ſicherer vorauszuſehen, als die Albane- 
ſen thatſächlich Priſtina heute noch beſetzt halten 
und die türkiſchen Funktionäre ſich nicht zu rühren 
wagen, zum Theil auch wie Mukhtar Paſcha mit 
den Albaneſen gemeinſame Sache machen. Auf der 
Pforte iſt man von der Lage wohl unterrichtet, wie 
die türkiſchen Vorbehalte be dem Tauſchvertrag mit 
Montenegro beweiſen; im Rathe des Sultans läßt 
man mit vollem Cinverſtändniß die Ausſchreitungen 
der Albaneſen gewähren; man hofft, daß dieſem 
Stamme gelingen wird, was dem Berliner Vertrag 
ermangeln dürfte, die Serben, Bulgaren, Montene- 
griner und Griechen auseinanderzuhalten. Gegen 
letztere ſind die Arnauten ebenfalls in Bewegung 
und werden aus dem Epirus zahlreiche kleinere Zu⸗ 
ſammenſtöße gemeldet, die Herrn Trikupis zu feinen 
Reklamationen Anlaß gaben. Um das Bild von 
der moslemitiichen Bewegung endlich vollſtändig zu 
machen, haben ſich die Türken und Bulgaren, aller⸗ 
dings durch den Druck der heute herrſchenden Klaſſe 
gezwungen, zu Räuberbanden geſammelt, die nicht 
nur im Balkan ſelbſt, ſondern auch an der Donau 
die bulgariſchen Dörfer überfallen. Am Mittwoch 
fand bei Rasgrad ein förmliches Gefecht zwiſchen 
den Räubern und Milizen ſtatt, über deſſen Aus- 
gang bis zur Stunde nichts bekannt iſt. Gewöhn⸗ 
lich pflegen in ſolchem Falle die Bulgaren, die ihre 
traditionelle Feigheit noch nicht los geworden ſind, 
nur bet großer Uebermacht das Feld zu halten. 
Oſtrumelien hat ebenfalls ſeine Inſurgenten; das 
Rbodopegebiet ſteht heute noch nur nominell unter 


reſpondent berichtet von blutigen Köpfen, die es der Herrſchaft des Gouverneurs in Philippopel. 


geſetzt. 
einen eigenthümlichen Eindruck. Die Via trium- 
bhulis, die Herr Ferry durchzieht, ſeine militäriſche 


Begleitung, die Abwechſelung zwiſchen hochrufenden im Oſten und Weſten der Balkanhalbinſel, 


Die ganze Erzählung des Vorganges e zwiſchen weit entfernten Quellen eine unter- 
irdiſche 


Verbindung nachzuweiſen iſt, ſo auch 
zwiſchen den Bewegungen des islamitiſchen Elements 
ohne 


und pfeifenden Gruppen, die Zuſammenſetzung der daß man über die vermittelnden Elemente im Kla- 
unzufriedenen Gruppen, die Anweſenheit von zwei ren wäre. 


Offizieren in Civil unter den Lärmenden, 


giebt ein Stimmungsbild eigener Art. 
weit davon entfernt, 


hervorragendes Gewicht beizulegen, ſie weiſen aber Depeſche beſtätigt, 


endlich 


Die Kontrebewegung iſt nicht ausgeblieben; 
der förmliche Kampf, der zwiſchen Freunden und die Bulgaren in Macedonien haben ebenfalls den Auch Charles Bal, 
Feinden der Märzdekrete ſich erhebt. — Alles das Kriegspfad betreten. 


dieſen Vorgängen an ſich ein Tagen beginnen müſſen; eine ſoeben eingelaufene miſtiſche Graf de Beaurepaire hatten das 
und man trennte ſich erſt gegen N kitrep⸗ 


daß über 1000 Albaneſen an 


der Grenzbrücke bei Podgorizza ſtehen und der Wo⸗ 
jwode Plamenac das Feld räumen mußte. Es wird 
ſich angeſichts dieſes allgemeinen Losſchlagens fra⸗ 
gen, ob Oeſterreich nicht bald ſeine Vorpoſten zu 
verſtärken haben wird. 


Ausland. 

Paris, 23. April. Im Palais Bourbon 
bildeten die ſkandalöſen Scenen im Senat und der 
Deputirtenkammer das allgemeine Geſpräch. Die 
Sprache der klerikalen Blätter iſt auch heute äußerſt 
wüthig. So jagt die „Union“: „Geht! Mar- 
ſchirt! Erhebt euch!“ Dieſer Ausruf von Cuneo 
d'Ornano — er rief dieſe Worte den Republika⸗ 
nern zu, als Gambetta zur Abſtimmung über die 
zeitweilige Ausweiſung des Bonapartiſten Godelle 
ſchritt — veranſchaulicht die Gefügſamkeit der 
Mehrheit der Kammer ganz vortrefflich. Sie ge- 
herchten und warfen mit mechaniſcher Präziſion 
ihren Kollegen zum Saale hinaus. Dieſe „Erou- 
piers“ des Herrn Gambetta gehorchen ohne zu 
murren allen Launen ihres Oberhauptes. Vor 
Herrn A. Grevy find fie einfache Höflinge! Vor 
Herrn Gambetta find fie Lakaien! Dieſe Republi⸗ 
kaner ſind geſchaffen, um auf einen Wink zu ge⸗ 
horchen.“ Präſident Gambetta war während der 
ganzen Debatte in höchſter Erregung. Man hatte 
das Gerücht ausgeſprengt, daß er die Interpellation 
gegen den Gouverneur Grevy begünſtige, um ſei⸗ 
nen Rivalen, den Präſidenten Grevy, zu kompro⸗ 
mittiren, und er war deshalb mit der Idee in der 
Kammer, ſeine Vorrechte mit aller Entſchloſſenheit 
zu benutzen, damit der Präſident der Republik nicht 
in dle Debatte gezogen werde. Dies gelang . 

bie zum Augenblick, 
jo wenig Erfolg zu haben, die beiden Grevys zu 
gleicher Zeit beſchimpfte. Gambetta bol nun alles 
auf und ſetzte es auch durch, daß die Geſchäfts⸗ 
ordnung in ihrer ganzen Strenge gegen Godelle 
in Anwendung gebracht wurde. Die Strafe, welche 
über Godelle verhängt wurde — es iſt das erſte 
Mal, daß ſie ſeit der neuen Geſchäftsordnung in 
Anwendung kommt —, iſt ſcharf. Die Cenſur mit 
zeitweiliger Ausſchließung, die für die Beleidigung 
des Staatsoberhauptes ausgeſprochen wird, hat zur 
Folge: 1) die Ausſchließung des betreffenden De⸗ 
putirten aus fünfzehn Sitzungen; er darf nicht 
allein im Sitzungsſaale nicht mehr erſcheinen, ſon⸗ 
dern auch im geſetzgebenden Palais überhaupt nicht; 
handelt er dieſer Beſtimmung zuwider, ſo wird er 
verhaftet und für drei Tage in ein für dieſen Zweck 
errichtetes Gefängniß eingeſperrt. 2) Während 
zweier Monate erhält dieſer Deputirte nur die 
Hälfte ſeines Gehalts. 3) wird ein Auszug aus 
dem Protokoll, welches ſeine Verurtheilung enthält, 
in ſeinem Wahlbezirk angeſchlagen. Komiſch macht 
ſich, daß das Anſchlagen dieſes Auszuges in dem 
achten Artondiſſement von Paris (Godelle iſt Pa- 
riſer Deputirter), wo der Präſident der Republik 
wohnt, angeſchlagen werden muß. Auf das große 
Publikum machten die geſtrigen Vorgänge in den 
Kammern wenig Eindruck. Man lieſt die Kammer⸗ 
debatten kaum, ſteht aber feft zur Regierung, da 
man hofft, daß ſie die Dekrete vom 29. März 
ſtreng ausführen, mit aller Entſchloſſenheit den 
Uebergriffen der Geiſtlichkeit entgegentreten und ſo 
endlich dem Vatikan beweiſen werde, daß er zur 
Ausführung feiner Jeſuitenpläne nicht auf die fran- 
zöſiſche Nation, aus der man den gefügigen Lands 
knecht machen will, zählen kann. Die Republik ge⸗ 
winnt ungeachtet des klerikalen Geſchreis tagtäglich 
neue Anhänger. Zu dieſen gehört auch Herr von 
Leſſeps, zu deſſen Ehren geſtern Charles Bal, Jules 
Machiels und die übrigen Gründer der „Geſell⸗ 
ſchaft zur Durchſtechung des Iſthmus von Panama“ 
im Hotel Continental ein Banket gaben, zu dem 
ungefähr 200 Perſonen, die Geſandten der Staaten 
von Central Amerika, die Vertreter der Preſſe und 
eine große Anzahl von Kapitaliſten, geladen waren. 
Herr v. Leſſeps ſagte nämlich nach einer Rede, 
welche Dalloz (vom „Moniteur“) gehalten hatte 
und in welcher er den berühmten Kanal -⸗Erbau er 
verherrlicht, daß in Amerika überall die Marſeillaiſe 
zu ſeinen Ehren aufgeſpielt worden, und daß er 
jedesmal entzückt geweſen ſei, wenn er ihre Klänge 
vernommen, aber er nicht allein, ſondern auch ſeine 
Frau, obgleich dieſelbe etwas „reaktionär“ ſei. 


Wort 
ergriffen, 


der Geſandte von Kolumbia, 
Die Montenegriner werden Santa Maria (auf dem Gebiete dieſer zu ik 
Wir ſind den offenen Krieg gegen die Albaneſen in dieſen joll der Kanal gegraben werden), ſowie der legiti 


u dcht in äußerſt heiterer Laune und mit der Ge⸗ 
wißheit, daß es Leſſeps gelingen werde, den Kanal 
zu Stande zu bringen. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. April. Wird durch die von 
einer Gemeinde feſtgeſetzte Baufluchtlinie einer Straße 
ein Gebäude getroffen, deſſen Eigenthümer daſſelbe 
bis zur Fluch linie abträgt, ſo iſt einem Erkenntniß 
des Reichsgerichts, . Hülfsſenats, vom 15. Ja- 
nuar d. J., falls die Gemeinde mit dem Eigen- 
thümer über den Entſchädigungsbetrag ſich nicht 
gütlich einigen kann, von der Gemeinde an die Re- 
gierung der Antrag auf Feſtſtellung der Entſchädi⸗ 
gung zu ſtellen; dagegen iſt ſie nicht berechtigt, den 
betroffenen Eigenthümer ohne Weiteres behufs Aus- | 
führung ſeines Entſchädigungsanſpruchs auf den 
Rechtsweg zu verweiſen. 

— Die 3½̃jährige Tochter des Korbmacher⸗ 
meiſters Vogt, Reiſſchlägerſtr. 19, welche heute 
Vormittag auf der Straße vor dem Geſchäftslokale 
ſpielte, wird vermißt. Eine alte Dame will geſehen 
haben, daß das Kind von einem bejahrten Manne 
in blauer Bluſe in der Schulzenſtraße an der 
Hand geführt ſein ſoll. Es bitten die Eltern drin⸗ 
gend, wer über den Verbleib des Kindes Auskunft 
geben kann, das Nähere ihnen oder der Polizei 
Bebörde mittheilen zu wollen. f 

— Am Sonnabend, den 24. April, gab die 
Akademie für Kunſtgeſang ein Konzert, zum Beſten 
der Anſtalt Kückenmühle. Es ift ein ſtolzer Titel, 
den ſich der Verein gegeben hat, eine Akademie für 
Kunſtgeſang, aber die Leiſtungen entſprachen dem 
Titel. Die Chöre waren muſterhaft eingeübt, ſetzten 
prompt ein, fangen nicht nur rein und klar, ſon⸗ 
dern trugen auch mit Gefühl und mit tief empfun⸗ 
denem Ausdruck vor. Es war Ein Geiſt, der ſie 
alle beſeelte und zu künſtleriſchem Vortrag befähigte. 
Die Soli wurden zum Theil brillant vorgetragen. 
Auch die Auswahl der Stücke war eine treffliche. 
Namentlich freuten wir uns, auch Stücke von ein⸗ 
heimiſchen Künſtlern zu hören. Das Ave Maria 
von Schulz ⸗Schwerin iſt ein vornehm geſchriebenes, 
zart gefühltes und ſinnig durchgeführtes Kunſtwerk 
voll zahlreicher, überraſchender Schönheiten, ganz im 
Geiſte der katholiſchen Kirche durchgeführt und wird 
unzweifelhaft Anklang finden. Von den Trieſt'ſchen 
Kompoſitionen heben wir beſonders die beiden letzten 
hervor: Der Wandervogel und der Frühlingseinzug. 
Namentlich der erſtere iſt überaus lieblich und ein⸗ 
ſchmeichelnd und enthält Melodien und Harmonien 
der ſchönſten Art. Wir wünſchen dem Unternehmer 
und Leiter der Akademie, Herrn Kabiſch, den 
beſten Fortgang auf ſeinem betretenen mühſamen 
Pfade. ; 

* Tempelburg, 23. April. Vorgeſtern Nachts 
hat das Gewitter in den Stall des Bauerhofsbe⸗ 
ſitzers Wegner in Virchow eingeſchlagen, der Blitz 
hat gezündet und iſt der Stall herunter gebrannt. 
25 Schafe, 19 Lämmer und 3 Schweine ſollen 
mitverbrannt ſein. 

Daß man mit ſeinen Aeußerungen vorſichtig 
ſein muß und nicht ſprechen darf was man will, 
obgleich man es gerade nicht ſo ſchlimm meint, er⸗ 
fuhr der Einwohner Johann Vier in Pöhlen. Der- 
ſelbe hatte voriges Jahr bei dem Eigenthümer 
Döge gewohnt und dieſen, ſowie den Büdner Hinz 
in Pöhlen, da letzterer, als Vieck mit feiner Ehe- 


genommen, im Dezember v. J. bedroht, ihre Häufer 
anzuſtecken. Hierauf angeklagt, hatte ſich Vieck 
geſtern vor dem Amtsgericht hierſelbſt, bei wel⸗ 
chem Herr Amtsrichter Scheele als Richter und der 
Freihofsbeſitzer Wilhelm Guſe aus Clanshagen, ſo⸗ 
wie der Bauerhofsbeſitzer Henke aus Scharpenort 
als Schöffen fungirten, zu verantworten. Vieck gab 
vor, in trunkenem Zuſtande geweſen zu ſein und 
beantragte der Amtsanwalt 10 Mark Geldſtrafe; 
das Schöffengericht fand die Strafe zu mäßig und 
verurtheilte Vieck nach S 241 des Strafgeſetzbuchs 
zu 30 Mk. Geldſtrafe eventl. 8 Tagen Gefängniß 
und zur Tragung der Koſten. 

Vielfach ſind die Landleute hieſiger Gegend 
der Anſicht, daß Unterricht in der Wirthſchaft und 
im Kochen ihren Töchtern nützlicher wäre, als der 
hier nun auch obligatoriſch gewordene Unterricht in 
Handarbeit, doch das Geſetz beſtimmt anders und 
mußte das der Bauer Auguſt Kröſſin in Rackow 
erfahren. Derſelbe hatte feine ſchulpflichtige Toch⸗ 
ter im Januar d. J. nicht zum Handarbeitunter⸗ 
richt geſchickt, auch dazu von der Lehrerin Stahl 
in Rackow ſowohl, wie vom Schu inſpektor keine 
Erlaubniß nachgeſucht und wurde dafür mit einer 
Geldſtrafe von 3 Mark belegt. Dies dürfte für 
viele Landleute eine Warnung fein, da die Stun- 
den des Handarbeitsunterrichts ebenſo gut wie alle 


übrigen inne zu halten ſind und werden die Eltern 


gut thun, hierauf ihre Töchter, die die Schule be⸗ 
ſuchen, aufmerkſam zu machen. 


Konzert. 

Das von dem Opernſänger Herrn Hie nl 
am letzten Sonntag veranſtaltete Frühkonzert hatte 
eine ſtarke Anziehungskraft ausgeübt, ſo daß der 
Saal der Loge zu den drei Zirkeln bis auf den 
letzten Platz gefüllt war. Daß »on den mitwir- 
kenden Kräften, Herrn Kabiſch, Kratz, Leh⸗ 
mann, Borchardt und dem Konzertgeber nur 
das Beſte erwartet werden dürfte, dafür bürgte der 
ehrenvolle Ruf, welchen dieſe Herren ſich hier be- 
reits erworben haben. Beſonderen Beifall fand die 
glücklich gewählte Romanze von Broufart für Vio⸗ 
line (Herr Borchardt) und das „Waldesgeſpräch“ 
von Schummann (Herr Kabiſch). Das leb hafteſte 
Intereſſe des andachtsvollen Auditoriums wurde 
von den Damen der Akademie des Herrn Kabiſch 
in Anſpruch genommen. Frl. J. Barandon 
trug zwei Soli's: „Lied aus dem Trompeter von 
Saeckingen“ von Henſchel und „Meine Mutter hat's 
gewollt“ von Leßmann mit tiefer Empfindung und 
edlem Ausdruck vor. Die ſchöne, üppig volle Alt- 
ſtimme der Sängerin wirkte imponirend und dürfte 
zu den größten Hoffnungen für die Zukunft berech- 
tigen. Nicht minder fanden das von Damen der 
Akademie vorgetragene Soloquartett „Ueber allen 
Gipfeln iſt Ruh“ von Holländer und das Sextett 
„Ein getreues Herz“ von Gell ungetheilten Beifall. 
Die Damen haben ihrem Lehrmeiſter und ſich ſelbſt 
in jeder Beziehung Ehre gemacht. Der Eindruck, 
den Jeder mit nach Hauſe nahm, war der einer 
hohen Befriedigung. 

M. 


(Eingeſandt.) 
Am Montag, den 26. April cr., fand in 
Stargard i. P. ſeitens des königlichen Betriebs- 
amtes für die Hinterpommerſchen Bahnen eine 


hälfte in Fehde war, dieſe in feiner Wohnung auf- Auktion über altes Eifen und andere Metalle ſtatt. 


Es hatten ſich angefähr 21 Mitbietende aus Berlin, 
Stettin und Stargard eingefunden, doch hatten 
dieſe offenbar unter ſich ein Konſortium gebildet und 
eine Verabredung getroffen, nur bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Preiſe bieten und dann den Vortheil unter 
ſich theilen zu wollen. Der Centner Kupfer wurde 
jo z. B. zu 107—108 M. verkauft. Aehnliche 
Vorgänge kommen ja leider bei öffentlichen Auktionen 
mehrfach vor, doch möchte wohl ſelten in einer ſo 
ungenirten Weiſe wie hier verfahren ſein. Kurz 
nach der Auktion kamen dieſelben Herren noch ein- 
mal zuſammen und verſteigerten nun die eben ge⸗ 
kauften Artikel noch einmal unter ſich. Hier bei 
dieſer Auktion im engeren Kreiſe wurden viel höhere 
Preife erzielt. Kupfer erzielte z. B. diesmal 131 
M. per Ctr. Der betreffende Herr, der das Kupfer 
von der Eiſenbahn gekauft hatte, der Reiſende 
Müller von der Firma Eppenſtein's Nachfolger in 
Berlin, zahlte nun das bei der zweiten Verſteigerung 
erzielte Plus an die übrigen Mitglieder des Kon⸗ 
ſortiums heraus, die dann ſchließlich den gan- 
zen Betrag unter ſich vertheilten, jo daß ſchließlich 
auf jedes einzelne Mitglied eine Summe von 35 
M. kam, welche daſſelbe ohne jede Mühe in die 
Taſche ſteckte. Es wäre ein Leichtes, die ſäm t- 
lichen Herren, die ſich an dieſem Geſchäfte bethei⸗ 
ligten, namhaft zu machen; die Bahn aber thäte 
doch gut, ſich in ihrem eigenen Intereſſe vor ähn⸗ 
lichen Vorgängen zu ſchützen. 


Vermiſchtes. 

— Guch ein Rauſch.) In einem Wirths 
hauſe zu Bleicherode (Kreis Nordhauſen) war einem 
Schwein, ob aus Unvorſichtigkeit oder Muthwillen, 
mag dahin geſtellt bleiben, eine größere Quantität 
Lagerbier in den Trog gegoſſen worden, wie es 
beim Verzapfen und Ueberlaufen der Gefäße als 
ſogenanntes Tröpfelbier übrig geblieben. Die Haus⸗ 
frau, die zufällig Nachmittags nach den Thieren 
ſehen will, findet das eine am Boden liegend; es 
erhebt ſich zwar, beginnt aber nach dem erſten 
Schritte wieder zu taumeln und fällt bewegungslos 
nieder. Man glaubt das Schwein ſchwer krank 
und ſchickt zum Thierarzl; denn das Mädchen oder 
wer der Urheber war, erſchrocken über die Wirkung, 
wagte nicht die wahre Urſache zu geſtehen. Der 
Thierarzt erkannte ſofort, daß das Thier nicht krank, 
ſondern einfach — betrunken ſei. Man möge es 
ſeinen Rauſch ausſchlafen laſſen, es werde am fol- 
genden Tage wieder munter ſein. Und ſo geſchah 
es auch. Die Quantität des genoſſenen Bieres war 
ziemlich beträchtlich, ca. 5 —6 Seidel. Spaßhaft 
war die Wirkung, ſo oft man dem Thiere einen 
Topf kalten Waſſers über den Kopf goß, ein be- 
hagliches Grunzen ſchien dem Wohlthäter für dieſe 
Prozedur zu danken. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wiesbaden, 26. April. Se. Majeftät der 
Kaiſer iſt heute Vormittag 10 Uhr 50 Minuten 
wohlbehalten hier eingetroffen und am Bahnhofe 
von den Spitzen der Civil- und Militärbehörden 
empfangen worden. Se. Majeſtät begab ſich im 
offenen Wagen durch die feſtlich beflaggte Wil- 
helmsſtraße nach dem Schloſſe, überall von der 
dichtgedrängten Volksmenge mit enthuſiaſtiſchen Zu- 
rufen begrüßt. 

Dresden, 26. April. Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin iſt heute Mittag um 12% Uhr hier ein⸗ 


getroffen und von dem König und der Königin, 


ſowie dem Prinzen und der Pringeffin Georg und 


der Prinzeſſin Mathilde begrüßt worden. Ihre 
Majeſtät begab ſich vom Bahnhofe aus nach der 
königlichen Villa in Strehlen, woſelbſt Allerhöchſt⸗ 
dieſelbe mit den Mitgliedern der königlichen Familie 
und dem Prinzen Alexander von Sachſen⸗Weimar 
das Diner einnehmen wird. Die Weiterreiſe Ihrer 
Majeſtät erfolgt Nachmittags um 5 Uhr von Streh⸗ 
len mittelſt Extrazugs. 

Wien, 25. April. Bei dem zu Ehren des 
Kaiſers und der Kaiſerin heute ſtattgehabten Sän⸗ 
gerfeſte wurde dem Kaiſer im Stifterſaale des Künſt⸗ 
lerhauſes das Erinnerungsbild an die Feier der 
ſilbernen Hochzeit des kaiſerlichen Paares vom 27. 
April v. Is. überreicht, darauf wurde von gegen 
2600 Sängern die Volkshymne vorgetragen. Der 
Kaiſer ſprach den Sängern und dem Vorſitzenden 
des Feſt⸗Komitees ſeinen Dank in herzlichen Wor⸗ 
ten aus. 


Wien, 26. April. Das Sängerfeft verlief 
vollkommen dem Programm gemäß. Am Schluſſe 
deſſelben wurde geſtern Nachmittag die Feſthymne 
auf dem inneren Burgplatze geſungen. Der Kaiſer 
und die Katſerin wohnten der Feierlichkeit mit dem 
Kronprinzen und den übrigen hier anweſenden Erz 
herzögen auf dem Balkon bei; ein nach vielen Tau⸗ 
ſenden zählendes Publikum füllte den Burghof. 
Das kaiſerliche Paar war von dem impoſanten 
Effekte des Sängergrußes ſichtlich befriedigt und 
dankte dem Komitee mit herzlichen Worten. Später 
nabmen die Sänger als Gäſte des Kaiſers einen 
Imbiß im Redoutenſaale ein. Der hierbei auf den 
Kaiſer, die Kaiſerin und den Kronprinzen ausge⸗ 
brachte Trinkſpruch wurde mit Begeiſterung aufge⸗ 
nommen, ebenſo der Vorſchlag, der Prinzeſſin 
Stephanie die ſchriftliche Huldigung der Sänger 
darzubringen. Den Schluß des Feſtes bildete ein 
Sängerkommers in dem Sophienſaale. Der Feſt⸗ 
redner Weiß hielt eine patriotiſche Anſprache, welche 
er mit einem dreifachen Hoch auf das kaiſerliche 
Paar und das öſterreichiſche Herrſcherhaus ſchloß. 
Dem Hoch, welches mit ſtürmiſchem Beifall aufge⸗ 
nommen wurde, folgte der Geſang der Volkshymne. 
Der hiernach von dem Dichter Saar ausgebrachte 
Trinkſpruch auf Oeſterreich und ſeine Zukunft wurde 
ebenſo wie ein Hoch auf die Prinzeſſin Stephanie 
mit Enthuſtasmus aufgenommen. 

Belgrad, 25. April. An Stelle des Gene⸗ 
rals Alimpitſch, welcher von einem Schlaganfalle 
betroffen worden iſt, ſoll Oberſt Zdravkovits zum 
Miniſter für öffentliche Arbeiten ernannt werden. 


Monaco, 25. April. In dem großen Saale 
des Kaſino fand geftern Abend die Erplofion einer 
mit Dynamit und Pulver gefüllten Patrone ſtatt, 
welche in verbrecheriſcher Abſicht unter die Pendel- 
Uhr gelegt worden war. Die angerichteten Be⸗ 
ſchädigungen find ſehr ich, me : 
find leicht verwundet worden. 
ſcheint in der Abſicht begangen worden zu ſein, die 
durch die Exploſion angerichtete Verwirrung zu 
Diebſtählen zu benutzen; in Folge der Achtſamkeit 
des Dienſtperſonals iſt jedoch kein Diebſtahl zur 
Ausführung gelangt. : 

Madrid, 24. April. Der Antrag auf aus- 
ländiſche Spritwaaren einen Zoll von 60 Peſetas 
per Hektoliter zu erheben, iſt von der Deputirten- 
kammer zur Erwägung angenommen worden. 


as Geheimniß der alten Abtei. 
Roman aus dem Engliſchen. 
17) — — 


„Ich hoffe nicht — das heißt nicht für lange!“ 
rief Madame Faulkner aus, ihre Brauen energiſch 
zuſammenziehend. „Ich habe nie von ihr mit Dir 
geſprochen, mein Kind, weil fie mir kein angeneh ; 
mer Geſprächsgegenſtand war. Seit fünf Jahren 
durfte ihr Name in meinem Hauſe vor mir nicht 
genannt werden. Sie iſt die Enkelin einer alten 
Dame, welche meine beſte Freundin war. Um 
ihrer Großmutter willen, die ſchon lange todt iſt 

Hund die mich trotz meiner buckligen, verkrüppelten 
Geſtalt liebte, nahm ich das verwaiſte Kind H ene 
zu mir und verjuchte, fie zu lieben. Ich dachte 
daran, ſie zu meiner Erbin zu machen. Ich glaubte“, 
und hier wurde der Ton der alten Frau bitter und 
höhniſch, „daß fie mir in Erwiderung der Güte 
und Sorgfalt, die ich ihr angedeihen ließ, etwas 
von jener Liebe ſchenken würde, die ſie ihrer Mutter 
gegeben hätte. Ich irrte mich. Ich erzog ſie mit 
der größten Sorgfalt; ich hätſchelte und verwöhnte 

ſie, aber fie erwies fi herzlos und ſelbſtſüchtig 
und vergalt meine Güte mit dem ſchwärzeſten Un⸗ 
dank. Während eines längeren Beſuches bei einer 
jungen Freundin wurde ſie mit einem jungen 

Manne aus guter Familie bekannt — er war arm 
und ein Menſch von ſchlechten, ausſchweifenden 
und verſchwenderiſchen Gewohnheiten, aber er war 
ſchön und fie verliebte fi in ihn. Ich verbot ihr, 
mit ihm zu verkehren. Sie fündigte auf meine 
Liebe zu ihr — glaubte, daß ich jede Thorheit, die 
fie beginge, gerne verzeihen würde — und ging 
mit ihm durch. Dann kamen ſie nach Art der 
Liebenden in Theaterſtücken zu mir, um meine Ver⸗ 
zethung zu erbitten, aber ich weigerte mich, ſie zu 
ſehen. Ich habe Helene ſeit dieſer Heirath mit 
dem jungen Malverne nicht wieder geſehen. Ich 
bin hingebend in meiner Liebe, aber unverſöhnlich 
in meinem Zorne.“ 


Das harte und ſtrenge Geſicht der alten Frau 
ſchien noch härter und ſtrenger zu werden. Die 
dicke Oberlippe preßte ſich feſt auf die Unterlippe, 


was dem finſteren Geſichte einen faſt unheimlichen 
Ausdruck gab. 

Joliette wich erſchrocken zurück, und als Ma- 
dame Faulkner das ſah, wurden ihre Züge wieder 
weich und eine plötzliche Zärtlichkeit leuchtete aus 
ihren ſchwarzen Augen. 

„Du brauchſt Dich nicht zu fürchten, Jollette,“ 
ſagte ſie ſanft. „Du wäreſt eines ſolchen Undan⸗ 
kes nicht fähig. Wenn Du deſſelben fähig wärſt, 
würde mich die Entdeckung tödten.“ Und ein hef⸗ 
tiges Beben erſchütterte den alten, verkrüppelten 
Körper. „Aber um auf Helene zurückzukommen, 
ich wollte nichts für ſie thun. Ich weigerte mich, 
ſie zu ſehen, wie ich ſagte. In dieſer Bedrängniß 
nahm ſich einer von Malvernes einflußreichen Freun⸗ 
den ihrer an und verſchaffte Malverne eine An⸗ 
ſtellung als Sekretär bei einem Miniſter in China 
und ſchickte das junge Paar drei Monate nach der 
Hochzeit fort. Ich empfing während der nächſten 
zwei Jahre mehrere Klagebriefe von Helene. Sie 
bot ſich an, ihren Gatten für immer zu verlaſſen, 
wenn ich ſie nur zurücknehmen wollte. Sie beklagte 
ſich über ihr kärgliches Einkommen. Die Geſell⸗ 
ſchaft, in der ſie lebte, geſiel ihr nicht; ſie konnte 
ſich nicht ſo kleiden, wie ſie wollte — kurz und 
gut, ſie wollte zu mir zurückkehren und in dem 
früheren Verhältniſſe mit mir leben. Ich verbrannte 
alle ihre Briefe, nachdem ich ſie geleſen hatte und 
beantwortete ſie natürlich gar nicht. Sie ſchreibt 
mir jetzt, daß ihr Gatte geſtorben iſt und daß fie 
nach England zurückgekommen ſei, arm und freund⸗ 
los, daß ich ihre einzige Hoffnung ſei und daß fie 
dieſen Morgen hierherkommt, um ſich mir zu Füßen 
zu werfen und meine Verzeihung zu erflehen, ſowie 
ein kleines Plätzchen in meinem Hauſe, wenn ſchon 
nicht in meinem Herzen.“ 

„Und Sie haben ihr den Wagen entgegenge⸗ 
ſchickt, beſte Pathin?“ rief Joliette aus. „Sie 
konnten gegen ihre Bitten nicht taub, gegen ihre 
Verzweiflung nicht fühllos bleiben. Wie liebe ich 
Sie für dieſe Güte gegen die arme, unglückliche 
junge Wittwe.“ 

„Hm!“ ſagte Madame Faulkner, die Lippen ſpöt⸗ 
tiſch verziehend. „Ich glaube nicht, daß ſie un⸗ 
glücklich iſt, Joliette. Was meine Güte gegen ſie 


Adrian meint, ich ſollte ihr ein Obdach geben, 
und die ganze Grafſchaft würde darüber reden, 
wenn ich ſie in ihrer Armuth und Verlaſſenheit 
fortſchickte. Ich könnte die Enkelin meiner theu⸗ 
ren Jugendfreundin nicht fürs Brot arbeiten laſ⸗ 
ſen, während ich im Ueberfluß lebe; ich könnte den 
Abkömmling meiner theuren Freundin nicht in einer 
ſchlechten, armſeligen Wohnung exiſtiren laſſen, wäh⸗ 


Thore ſtill hielt, und ſetzte ſich dann neben Char 
lotte Lyle. 

Ein Stillſchweigen folgte, ein erwartungsvolles 
Stillſchweigen. Es wurde durch das Erſcheinen 
eines Dieners unterbrochen, welcher die Ankunft 
von Mrs. Malverne meldete. 

„Führen Sie ſie hier herein,“ befahl Madame 
Faulkner, finſter und hart wie eine Statue aus- 


rend ich große leere Zimmer in der Abtei habe. ſehend. 


Ich denke immer nur an ihre Großmutter, nicht 
an ſie. Ich verzeihe ihr nicht — ich kann ſie 
nicht leiden. Ich wollte, ich dürfte mich frei füh- 
len, fle in die Welt hinauszuſtoßen, um ſich allein 
durchzuſchlagen; denn meine Anſicht iſt, daß, wenn 
ich dieſes ſelbſtſüchtige, Teichtfinnige Geſchöpf in 
mein Haus nehme, ich es bis zu meinem Tode 
bereuen werde. Aber trotz meiner beſſeren Einſicht 
muß ich ſie aus den angeführten Gründen hier 
empfangen.“ 

Ihre gelbe magere Hand, welche fie auf Joliet⸗ 
tens ſchwarzes Haar gelegt hatte, zitterte. 


In einer plötzlichen Eingebung, als fürchte fie, 
daß die bevorſtehende Ankunft ihrem jungen Günſt⸗ 
linge Unheil bringen würde, neigte ſie ſich hinab 
und küßte das Mädchen mit bebenden Lippen. 

„Der Wagen ſollte bereits hier ſein,“ ſagte 
Madame Faulkner dann. „Ich glaube faſt, die 
Räder zu hören. Gehe zum Fenſter, liebes Kind, 
und ſage mir, ob ſie kommt.“ 


Joliette ſtand auf und ging zur Glasthür, durch 
welche man auf die Terraſſe hinausſehen konnte, 
und Madame Faulkners Augen folgten ihr mit 
liebevollen Blicken, die auf der herrlichen, ſeltſam 
anmuthsvollen jugendlichen Geſtalt haften blieben 
und auf dem ſtolzerhobenen Kopfe mit den üppigen 
ſchwarzen Flechten und dem lieblichen, feingeſchnit⸗ 
tenen Profil. 

Durch die Glasthür konnte Joliette einen Theil 
der langen, gewundenen Allee ſehen, die vom Park- 
thore zur Abtei führte. 

„Der Wagen kommt!“ rief ſie mit ihrer leiſen, 
wohlklingenden Altſtimme. „Sie kommt, liebſte 
Pathin!“ 

Madame Faulkner ſtieß einen Seufzer aus, der 


betrifft, möchte ich ihr viel lieber meine Thür ver- faſt ein Aechzen war. 


ſchließen, was ich auch wirklich thun ſollte; aber 


Jolictte beobachtete den Wagen, bis er an dem 


Der Diener zog ſich zurück. 

Eine Minute ſpäter hörte man das Rauſchen 
weiblicher Kleider und eine hohe, ganz in Schwarz 
gehüllte Geſtalt kam in das Zimmer geſtürzt, blieb 
einen Augenblick ſtehen, ſprang dann vorwärts und 
fiel mit wohlſtudirter Grazie der Herrin von Blair 
Abtel zu Füßen. , 

„Verzeihen Sie mir! o verzeihen Ste mir!“ 
ſchrie die Stimme, die dieſer Geſtalt gehörte, eine 
Stimme, die obwohl ſchmerzlich tönend, den Hörern 
doch wie affektirt und erzwungen vorkam. „O, 
Madame Faulkner, theure Freundin, ich habe mei⸗ 
nen Ungehorſam und meine Thorbeit in Sack und 
Aſche bereut. Ich komme zu Ihnen zurück, arm 
und hülflos, einſam und verlaſſen. Um meiner 
Großmutter willen, die Sie jo fehr geliebt haben, 
verzeihen Sie mir und ſeien Sie wieder meine 
Freundin. 
Sie mir verziehen haben. 
werde ich ſterben.“ 

„Stehen Sie auf, Helene,“ ſagte Madame Fault- 
ner, von ihren Bitten durchaus nicht gerührt. 
„Machen Sie keine Phraſen. Nachdem ich Ihnen 
den Wagen entgegenſchickte, können Sis ſich denken, 
daß ich Sie nicht werde hungern laſſen.“ 


Wenn Sie ſich weigern, 


„Sie verzeihen mir alſo?“ ſchrie Mrs. Malverne _ 


in höͤchſter Ekſtaſe. „Beſte Madame Fanlkner, ich 
danke Ihnen auf meinen Knieen für Ihre groß- 
müthige Güte gegen mich. Ich bin derſelben un⸗ 
würdig, aber ich will Ihnen künftighin eiue Toch⸗ 
ter fein. Ich will alle Ihre Wünſche ſtudtren, 
will Ihr Glück zu meiner größten Sorge machen. 
Ich will Ihnen jetzt ſein, was ich ſchon früher 
hätte ſein ſollen — der Stab Ihres Alters, der 
Troſt Ihrer einſamen Stunden, Ihre liebende, ge⸗ 
liebte Tochter. 

Sie griff haſtig nach einer Hand der alten Dame 
und bedeckte ße mit Küſſen. Dann ſtand fie lang⸗ 


Das Verbrechen 


Ich will nicht eher aufſtehen, als bis 


ſam auf und that, als wollte fie die verkrüppelte, 
Heine Geſtalt umarmen; aber Madame Fanlkner 
wehrte ſie mit gebieteriſcher Geberde ab. 


„Ich habe nicht geſagt, daß ich Ihnen verzeihe, 
Helene, ſagte die Greiſin kalt. „Ich ſagte nur, 
daß ich Sie nicht darben laſſen würde. Ich will 
Ihnen ein Obdach, Kleider und zu eſſen geben. 
Sie können hier bleiben oder anderswohin gehen, 
wie Sie wollen. Aber das alte Leben und die 
alten Beziehungen zwiſchen Ihnen und mir hatten 
an jenem Abend ein Ende, wo Sie ſich wie ein 
Feigling aus meinem Hauſe ſchlichen, um den Mann 
zu heirathen, mit dem zu verkehren ich Ihnen 
ſtrenge verboten hatte. Sie können die Stellung 
nie zurückgewinnen, die Sie verloren haben, ebenſo 
wenig, als Sie mir je wieder werden können, was 
Sie mir einſt waren.“ 


Mrs. Malverne ſtieß einen Schrei der Unruhe 
und Beſtürzung aus. Sie wäre Madame Faulf- 
ner wieder zu Füßen gefallen, wenn ſie nicht 
plötzlich bemerkt hätte, daß fie nicht allein mit 
ihr war. 


„Ich — ich glaubte, Sie hätten mir verziehen,“ 


ſtammelte ſie. 
„Sind Undank, Lug und Trug, Falſchheit und 
BVerrath jo geringe Fehler, daß man ſie ſo leicht 


Börſen⸗Berichte. 


Stettin, 26. April. Wetter bewölkt. Temp. + 12° 
Barom. 28,2. Wind W. d 

Weizen flau, per 1000 Klgr. loko gelb. inl. 205— 
212, weiß. 206- 213, per Frühjahr 212 nom., per 
Mai⸗Juni 210— 209 bez., per Juni⸗Juli 208 Bf., per 
September⸗Oktober 195,5 bez. i 

Roggen flau, per 1000 Klgr. loke inf. 165—170, 
ruſſ. 164—167, abgel. Anmeld. 166 bez., per Frühfahr 
167—166,5 bez., per ai⸗Juni 160 Bf., per Juni⸗Juli 
156 Bf., ver S'eptember⸗Oktober 147,5 —147 bez. 

Gerſte flau, per 1000 Klgr. loko fein. Braun⸗ 165 — 
170, Oderbruch⸗ 160—163. > 

Hafer unverändert, per 1000 Klgr. loko inl. 142— 
145, fein. inl. 146—150. 

Winterrübſen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko 
per April⸗Mai 238 nom, per September⸗Oktober 251 bez. 
Rüböl ſtill, per 100 Klgr. loko ohne Faß flüſſig. 
bei Kleinigk. 54 Bf., per April⸗Mai 52,5 bez., per 
September⸗Oktober 55,5 bez. u. Bf. 

Spiritus matter, per 10,000 Liter / loko ohne Faß 
60,3 bez., per Frühjahr 60,8 bez., per Mai⸗Juni 60,8 
—60,6 bez., per Juni⸗Juli 61,4 bez., per Juli⸗Auguſt 
62—61,9 bez., per Auguſt⸗September 62—61,8 bez., 
per September⸗Oktober 57,5 Bf. 

Petroleum per 50 Kilo loko 8,75 tr. bez. 


Die Unterzeichnete bittet, Anfragen wegen 
zu verkaufender Güter reſp. vacanter Stellen 
gefälligſt mit Briefmarke zur Rückfrankatur 
verſehen zu wollen, da nur ſolche Briefe 


beantwortet werden. 
s Die Redaktion. 


Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Eine Tochter Herrn Lehrer Treumann 
2 (Greifswald). en . 
Geſtorben: Malermeiſter Leopold Junge (Liſſa bei 
Breslau). — Frau Marie Oberg (Stralſund). — 
Tochter Felicitas des Herrn Schirmann (Hof 
Wendorf). 
Ein geſunder Junge. 
Stettin, den 25. April 1880. 
Wilhelm Sievers und Frau, 
Emilie, geb. Tiede. 


Polizei⸗Bericht. 


Verloren. Vor einiger Zeit das Penſions⸗Quit⸗ 
tungsbuch eines Musketiers Berndt. Am 16. d. Mts. 
2 ee Portemonnaies, enth. 7 M. 50 Pf. reſp. 20 M. 
efunden. Im Oktober v. J. ein ſchwarzer Reren- 
ſchirm. In der Zeit vom 11. bis 20. dss. Mts. 2 
Portemonnaies mit Inhalt, 1 Sonnenſchirm, 1 M. 
50 Pf., eine Säge, 1 Thaler, 1 Sack, 1 Stück Leinen, 
1 Rolle Gurte, 1 gold. Medaillon u. 2 Fünfmarkſcheine. 
Stettin, den 24. April 1880. 


Bazar für den Frauen⸗Vercin. 
Die nicht verkauften Gegenſtände ſollen verlooft wer⸗ 
den und ſind Sonntag, den 25., und Montag, den 26. 
d. M., von 11 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Nachmit⸗ 
tags zur Anſicht im Caſino — na woſelbſt Looſe 
50 Pfg. zu haben find. Dienſtag Nachmittag 4 Uhr 
findet ebendort die Verlooſung ſtatt. 


Der Frauen⸗Verein für verſchämte Arme. 


Geſang⸗ Unterricht 
ertheile ich Damen und Herren nach der Methode der 
Frau Profeſſorin A. Marchési in Wien. Anmeldungen 
nehme ich Nachmittags von 3—6 Schulzenſtr. 13—14, 

2 Tr., entgegen. 
Paul Bohl. 


Wasserheilanstalt 


Bad Elgersburg 


im Thüringer Walde. 

Geſammtes Waſſerheilverfahren. 

Electrotherapie und Maſſage. 

Director Dr. Mare. 
E Pferdelooſe a 3 Mark, 
Stettiner, Neubranden⸗ 
burger, Caſſeler (11 St. 
30 M), ſowie Renſtrelitzer 
u. Anclamer Gewerbelooſe 
a 1 Mark (11 St. 10 M.), 


n 
G. A. Kaſelow, n 


Frauenſtr. 9, 


Stettin- Kopenhagen. 
Poſtdpfr. „Titanla“, Capt. Ziemke. 
Bon Stettin jeden Sonnabend 1 Uhr Nachmittags. 
Von Kopenhagen jeden Mittwoch 3 Uhr Nachmittags. 
I. Cajüte M. 18, II. Cajüte M. 10,50, Deck M. 9. 
Hin⸗ und Metonr- ſowie Nundreife - Billets 
(30 Tage gültig) zu ermäßigten Preiſen am Bord der 


Titania erhältlich. 
Bud. Christ. Grlbel. 


Erwerbs⸗Katalog ae. 


Wiih. Schiller & Co., Berlin, ©. 


— —— — — — — — 


verzeihen kaun?“ fragte Madame Faulkner hart 
und ſtrenge. 

„Aber ich habe bereut,“ ſagte Mrs. Malverne 
mit erzwungenem Schluchzen. „Ich habe meine 
Heirath gleich bereut, als ich ſah, daß Sie mir 
nicht verzeihen würden. Albert war ganz ſo, wie 
Sie es ſagten. Ich lernte ihn haſſen. Er war 
ausſchweifend, ohne Umſicht und gefühllos; er konnte 
mich nicht anſtändig erhalten. Ich würde ihn 
jeden Augenblick nach meiner Hochzeit verlaſſen 
haben, wenn Sie mich zurückgenommen hätten. Er 
war ein ſchlechter, unwürdiger Menſch.“ 

„Er war Ihr Gatte und hat daher den An- 
ſpruch, nur mit Achtung von Ihnen genannt zu 
werden,“ unterbrach ſie Madame Faulkner mit 
blitzenden Augen. „Er hat mir nicht gefallen, 
aber da Sie ihn trotz ſeiner Fehler geheirathet 
haben, mußten Sie ihm dennoch vertrauen. Selbſt 
das Andenken eines ſchlechten Gatten ſoll von den 
Lippen einer Gattin nicht geſchmäht werden und 
es ſoll nicht die Hand eines Weibes ſein, die ſich 
gegen den Ruf eines Mannes erhebt, den es be— 
graben hat. Schämen Sie ſich, Helene Malverne!“ 

„Was wollen Sie von mir haben? Sie tadeln 
mich dafür, daß ich mit Ihnen übereinſtimme,“ 
ſchrie Mrs. Malverne verzweifelnd. „Warum ſind 
Sie jo hart gegen mich? Liebe Madame Faulk⸗ 


Versicherungs-Gesellschaft zu Schwedt. An die Au dr Nähen 


ner, ich bin hierhergekommen, mit der Liebe und 
dem Vertrauen einer Tochter. Ich bitte Sie, ich 
beſchwöre Sie, nehmen Sie mich zurück, wie eine 
reuige Sünderin.“ 

„Unſinn, Helene. Sie ſind mir gar nichts und 
Sie haben nicht den Schatten eines Anſpruches an 
mich. Ich nehme Sie nur um Ihrer Großmutter 
willen auf,“ ſagte Madame Faulkner mit ihrer 
dünnen ſchrillen Stimme. „Sie gefallen ſich darin, 
mir Ihre töchterliche Liebe anzupreiſen. Ich brauche 
ſie nicht. Wie geſagt, ich gebe Ihnen ein Heim, 
weiter nichts. Wenn Sie mit irgend einer Idee 
gekommen ſind, Ihre frühere Stellung wieder ein⸗ 
zunehmen und ſich zu meiner Erbin zu machen, 
täuſchen Sie ſich nur. Wir wollen die Sache hier 
fallen laſſen. Ich will nach einer Dienerin ſchicken, 
um Sie auf Ihre Zimmer führen zu laſſen. Aber 
erſt will ich Sie meinen jungen Freundinnen hier 
vorſtellen.“ 

Mrs. Malverne wandte ſich raſch um und trat 
der kleinen Gruppe gegenüber. 

Joliette ſchaute auf die Terraſſe hinaus. Char- 
lotte beugte ſich über ihre Stickerei hinab. Roſ⸗ 
ſitur ſchaute von feinen Stahlſtichen auf und be- 
gegnete dem vollen ängſtlichen Blick der Neuange⸗ 
kommenen. 


„Adrian!“ rief ſie erleichtert aus. „Sie hier. 


Errichtet auf Gegenſeitigkeit 1826. 
Die Geſellſchaft verſichert in zwei getrennt verwalteten Abtheilungen: 
Mobiliar aller Art gegen Feuer-, Blitz und Exploſions⸗Sehaden, ſowie 


Boden⸗Erzeugniſſe gegen Hagelſehaden 


unter liberalen, allen zeitgemäßen Anforderungen des landwirthſchaftlichen Publikums 


entſprechenden Bedingungen. 


Reſerven der Feuer⸗Verſicherung: 1,293,192 Mark, 


„ Hagel-Verſicherung: 


Verſicherungs⸗Capital 


746,969 Mark. 
im Jahre 1879 in der 


Feuer-Verſicherung 423,765,848 Mark, 
Hagel-Verſicherung 135,242,877 Mark. 
Speciell die Hagel-Verſicherung betreffend: 


Namhafter Rabatt für mehrjährige Verſicherungs-Verpflichtung. 


Bei 


(nicht aufgekündigten) Verſicherungen im Folgejahr Entſchädigung auch dann, wenn der 


Verſicherungsantrag noch nicht erneuert war. 
für eigene Rechnung 20 —50 Procent Prämienrabatt. 


Bei theilweiſer Uebernahme des Riſtkos 
Kein Abzug von den 


Entſchädigungen, weder für Regulirungskoſten, noch als Zuſehlag 
zur Prämie, wodurch die Verſicherung wefentlich billiger. Keine 


Police- und Schreibgebühren! 


Kein Zwang zur Mitverſicherung des Strohes. 
Regulirung der Schäden durch vertrauenswürdige Geſellſchaftsmitglieder. 
Reſervefonds aller Gegenſeitigkeits-Anſtalten. 


Loyale 
Relativ größter 
Prämie im Durchſchnitt der letzten vier 


Jahre für alle Orts- und Frucht-Gefährklaſſen nur 80 Pf., im Jahre 1879 nur 


79 Pf. pro 100 Mark Verſicheruug. 


Proſpecte, Antragsformulare und Verſicherungs-Bedingungen gratis bei de 


unterzeichneten Vertretern der Geſellſchaft: 
dem Herrn Rentier WW. Hecht in Anclam, 
Kämmerer Th. Kirchhoff in Bahn, 
Rentier Rob. Krause in Cammin, 
Kaufmann T. G. Seheel in Daber, 
Kaufmann Ermst Rudolphy 
Demmin, j 
Rentier Jul. Kühnbsarım i. Gartz a / O., 
Kaufmann Herm. Lüderwaldt in 
Gollnow, 
7 „ Stadtälteſter Lud w. Starek in Greifen⸗ 
berg i/Pomm., 


in 


und bei II. F. Lundberg. 


Kgl. Bad Nenndorf, 4, 


Station Nenndorf, 
Hannov. Altenbeken. 


dem Herrn Kämmerer Sommer in Greifenhagen, 

„ Rentier Fr. Selle in Gülzow, 
Apotheker Herm. Laabs in Jacobs⸗ 

hagen, 
Kaufmann C. L. Roloff in Naugard, 
Rentier Heinr. Bluth in Paſewalk, 
Kämmerer Rlessin in Pyritz, 
5 „ Güter⸗Exped.⸗Caſſirer Rich. Schultz 
in Stargard 


General-Agent in Stettin. 


7 1 


am Deistergebirge, in der preuss. Grafschaft Schaumburg, nahe Hannover, 


altberühmtes Schwefel- u. Sool-Bad. 
Sehwefel-Trinkbrunnen; Soole-, Schlamm-, Dampf-, Douche-Bäder. 


Iatlons-Salons. Molken. Eleetrieität. 


Post. Telegraph. Apotheke. Trinkhalle. 


Gegen Gicht, Rheumatismus, manche Lähmungen, 


Knochenleiden, Neuralgien, Blutdyscrasieen, Metallvergiftungen, chron. Hautkrankheiten, chron. Catarrhe, 


Hämorrhoiden, Scrophulosis, Frauenleiden. 


15. September. 


— Aerztliche Auskunft: 
Sanitätsrath Dr. Neusell, Stabsarzt Dr. Ewe, Dr. 


Königl. Brunnenärzte Herren 
Varenhorst. Saison: 15. Mai bis 
Königl. Preuss. Brunnen Direction. 


Gewinn⸗Plan der II. Lotterie von Baden⸗Baden. 


Conceſſionirt durch landesherrliche Genehmigung für den Umfang der preußiſchen Monarchie und im Bereiche 
anderer Staaten. f 


1. Biehung am 7. Juni 1880, 2. Bichung am 5. Juli 1880. 5. Biejung vom 18. bis 20. Octbr. 1880. 


Perle des Loofes 2 Mark | Yreis des Loose 2 Marl. 


30 4 
f 635 Gew. i. Geſammtw. v. 12800 
1000 Gew. i. Werthe v. Mk. 45700 1000 Gewinne 1. Werthe b. 5580 
4. Jſchung am IJ. Sept. 1880. 
Preis des Looſes 2 Mark. 


3. Ziehung am 9. Aug. 1880. 
nos des Looſes 2 Mark. 


7500| : 


Preis des Looſes 2 Mark. 


5 2 v. 1000 1 a v. 1000 nik 60000 60000 
1 i 2000 1 . 200 1 à 30000 30000 
1 . 8000 2 Gewinne a 900 12% 1 à 10000 10000 
4 Fee e e e ee 10 LA 5000 5000 
„ 4000 4000 
938 Ger . gde 5.000 10 „ . 10 5 à 3000 15000 


a 2000 
à 1000 


10000 
15000 


1 Gewinn i. Werthe v. 12000 1 Gewinn i. Werthe v. 15900 wanne 

F 

1 x 2000 1 7 2000 1 ‘ 

5 . an 8 Gewinne a 1000 2000 30 7 200 6000 

9 50 000 5 90 1500 120 R 100 12000 
200 2 10 £ 200 2000 350 „ 50 17500 


4410 Gw.1.Gefammtw.».89000 


1500 Gewinne i. Werthe v. 68600 1500 Gewinne i. Werthe b. 80800 5000 Gew. i. Werthe v. 300000 


Beſtellungen auf Looſe zu obiger Lotterie zum Originalpreiſe von 2 Mark 
per 1. Claſſe, ſowie zum Preiſe von 10 Mark für alle fünf, Claſſen nimmt entgegen 


die Expedition dieſer Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 


Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennig⸗Marke bei⸗ 


10 " 

10 " 

50 * 

150 x 
1270 Gew. i. Geſammtw. v. 25400 1091 Gew. i. Geſammtw. v. 22000 
zulegen reſp. bei Poſtanweiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 


Porto bei Poſtvorſchuß ſehr theuer. 


fortlaufenden E 


d 


Wie freue ich mich, Sie zu ſehen! Haben Sde 
nicht wenigſtens einen Empfangsgruß für die arme, 
irrende, reuevolle Helene?“ 

Roſſttur trat auf ſie zu und reichte ihr die Hand 
mit einem theilnahmevollen Ausdrucke in feinen 
ſchönen offenen Geſichte; und die Hoffnung, welch. 
bereits faſt erloſchen war, belebte ſich aufs Neue 
in der Bruſt der jungen Wittwe. 

Joliette und Charlotte wandten ihr jetzt ihre 
Blicke zu. Sie erblickten eine große, ſtattliche, zu 
Rundung und Fülle geneigte Geſtalt, in Wittwer- 
tracht gekleidet, das malte Schwarz derſelben jedoch 
etwas gehoben durch reichen © chmelzaufpug. Die 
Schlankheit und Elaſtizität der erſten Jugend wa 
ren aus Mrs. Malverne's Bewegungen geſchwun 
den, aber ihre Haltung verrleth eine wohleinſtudlete 
Grazie. Sie war ſehr weiß und ihre Wangen 
waren ungemein friſch und roth, fie hatte lichtblau⸗ 
Augen und flachsblonde Haare, die fie ſtark gekraue: 
trug — und ihre ganze puppenartige Schönheit 
machte keinen beſonderen Eindruck. Statt der Witt 
wenhaube trug ſie auf ihren gekrippten Zöpfen ein 
kleines ſchwarzes Hütchen, und in ihrer ganzen Klei⸗ 
dung verrieth ſich Koketterie und Eitelkeit. Es war 
etwas Kaltes und Herbes in ihren lichten Augen 
— etwas Schlaues und Böſes in ihren vollen, 
ſinnlichen Lippen. (F. f.) 


Fener-Sozietät zu Stettin. 


Den geehrten Mitgliedern der ſtädtiſchen Feuer⸗So⸗ 
zietät theile ich das Nachſtehende zur geneigten Kennt⸗ 
nißnahme ergebenſt mit: 

Die Feuer⸗Sozietät der Stadt Stettin iſt eine Kor⸗ 
poration im Sinne des Allgemeinen Landrechts, Theil 
II Titel VI, Alle Abänderungen der Verfaſſung folder 
Korporgtionen ſollen nach $ 31 a. a. Orte durch Ge: 
ſellſchaftsbeſchlüſſe unter Genehmigung des Staates be⸗ 
chloſſen werden. Die Mitglieder der genannten So- 
zietät haben dies ihr Recht auf die Repräſentanten der 
ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät übertragen, die Repräſentan⸗ 
ten haben demgemäß das Reglement der genannten 
Sozietät vom 18. November 1722 revidirt; ſie haben 
dieſe Arbeit zunächſt dem Magiſtrate der Stadt Stettin, 
als Vorſtand der Sozietät, überreicht und um Zuſtim⸗ 
mung dazu gebeten. 

‚Der Magiſtrat der Stadt Stettin hat demgegenüber 
Er h. 2 ganz ungeſetzlichen Weg eingeſchlagen 
r ha 
1) das revidirte Reglement einer Kommiſſion zur 

Prüfung übergeben, welche aus drei Mitgliedern, 
den Herren Gieſebrecht, Schleſack und 
Theune beſteht, von denen zwei Herren gar nicht 
einmal Mitglieder der Sozietät ſind, alſo gar 
nicht in der Sache eine Stimme führen können. 

Dieſe Kommiſſion hat das revidirte Reglement in ober⸗ 
flächlichſter Weiſe geprüft und verworfen. Es iſt bedauer⸗ 
lich, aber es kann an dieſer Stelle nicht verſchwiegen 
werden, daß die geehrte Kommiſſton fo oberflächlich ge⸗ 
arbeitet hat, daß ſie auch nicht einmal die überaus ein⸗ 
fachen Sätze des revidirten Reglements alle richtig ver⸗ 
ſtanden hat. Der Zuſatz zu $ 8 des revidirten Ne 
glements beſtimmt wörtlich: 

5 Jeder Verſicherte hat jedes halbe Jahr, am 

1. April und am 1. Ottober jeden Jahres, auf 

3000 Mark Verſicherungswerth einen regelmäßigen 
Beitrag von einer Mart zu zahlen. 

„Die genannte Kommiſſion hat dieſen einfachen Satz 
nicht verſtehen können. Bekanntlich wird, wenn auf 
3000 Mark Verſicherungswerth jedes halbe Jahr 1 Mark 
gezahlt wird. im ganzen Jahre 2 Mark gezahlt. Der 
genannten Kommiſſion ſcheint dieſe Betrachtung zu 
ſchwierig geweſen zu ſein, ſie rechnet aus, daß dies 
jährlich 1 Mark auf 3000 Mark = ½ pro Mille aus: 
mache und beſtreitet nun eine ganze gedruckte Seit. 
lang, daß die Sozietät damit auskommen könne. Es 
möge dies als Beiſpiel von der geiſtigen Arbeit der 
genannten Kommiſſion genügen. 

Die Kommiſſion hat nun einen Gegenentwurf ge⸗ 
macht, der darauf hinausgeht, den Vorſtand der Feuer⸗ 
Sozietät in die Hände der Gegner der Sozietät zu 
ſpielen und die Sozietät ſo allmälig zu vernichten. 

Nach dem Allgemeinen Landrechte II Tit. VI 88 
139—140, 88 159—160 ſollen die Mitglieder der So⸗ 


un! zietät den Vorſtand wählen, wie dies auch ganz natür: 


lich iſt, dagegen nach dim Entwurfe der Kommiifio: 
ſoll die Stadtverordneten⸗Verſammlung, deren Mitglic- 
der in ihrer Majorität zu den Gegnern der Soziete 
zählen und welche bereits die Auflöͤſung der Sozietö: 
beſchloſſen hat, dieſe Wahl haben. Weitere Unzuträg⸗ 
lichkeiten dieſes Entwurfes übergehe ich. 

2) Der Magiſtrat hat ferner der Stadtverordneten 
Verſammlung den Entwurf der von ihm ernann⸗ 
ten Kommiſſton zur Berathung überwieſen. 

Auch dies iſt ganz geſetzwidrig. Es widerſpricht die 
nicht nur dem § 35 und dem § 49 der Städteordnung 
und den oben angeführten Stellen des Allg. Landrecht“ 
ſondern iſt auch von den vorgeſetzten Behörden in allen 
Fu iet als ganz unſtatthaft bezeichnet. Die Feucı 

ozietät iſt eine Korporation und hat mit der Stade 
verordneten⸗Verſammlung gar nichts zu thun, fie e 
von Anbeginn an von der Stadtverordneten⸗Verſamm  - 
lung getrennt geweſen und ſoll auch nach dem Willen 
der Mitglieder ſtets von ihr getrennt bleiben; die N. 
präſentanten können den Verſuch des Magiſtrates, tx 
Sozietät unter die Gewalt der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zu bringen, nur als einen Verſuch zur Kräu⸗ 
kung ihrer Rechte betrachten. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung zählt zu den 
heftigſten Gegnern der ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät, 
hat ſeiner Zeit die Auflöſung der Sozietät beſchloſſe⸗ 
und der Magiſtrat hat Jahre lang in dieſem Sim: 
gewirkt und dadurch das Vertrauen der Mitglieder d.“ 
Feuer⸗Sozietät nicht in wünſchenswerthem Maße fic) 
erhalten. Der jetzige Schritt iſt wieder ganz in de 
ſelben Richtung geſchehen und muß das Vertrauen zu 
dem Magiſtrate, welches allmälig zu wachſen begann, 
auf's Neue erſchüttern. 

Stettin, den 24. April 1880. 


Der Vorſitzende der n a der 
ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät. 


R. Grass mann. 


Große Auction von Wagen u. 
Geſchirren in Berlin. 


Sonnabend, den 1. Mai, Vormittags 10 Uhr, 
ſollen Marienſtraße 7 
ca. 25 St. 3 u. 4“ Arbeitswagen, 
8 Roll⸗, 2 Feder- u. 9 leichte Arbeitswager, 
7 Doppelkaleſchen, 4 Aufſatzchaiſen, 
6 Whiskys, 12 Coupses, 
30 p. Kutſch⸗ u. 30 p. Arbeitsgeſchirre, 
30 p. Regendecken u. 50 St. Halftern 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 
Migolski NL, baehnel, 
Königl. Auct.⸗Kymm. 


Neubrandenburger 


Pferde - Lotterie. 


auptgewinn: Eine elegante Equipage mit 4 hoch⸗ 
edlen Pferden und completem Geſchirr im Werthe von 
10,000 M. Ferner 60 Stück Reit- and Wagen⸗ 
pferde, 200 Pferdedecken, 200 Schlafdecken ꝛc. ꝛc. 

Ziehung am 26. Mai 1880. 

Die Ziehungsliſte wird in dieſer Zeitung 
veröffentlicht. 

Looſe à 3 M. in der Erpedition dieſer 


Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 

Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur 
frankirten Rückanwort eine Zehnpfennig⸗Marke beizu⸗ 
legen reſp. bei Poſtanweiſuugen 10 Pfg. mehr 5 5 55 
zu wollen. Porto bei Poſtvorſchuß ſehr theuer. 

Eine Bäckerei ſoll Kurfürſten⸗ und Hohenzollernſtr.⸗ 
Ecke eingerichtet werden. Reflektanten wollen — melden. 

err. 


Mein Grundſtück Oberwiek 81 (zu jedem 
Geſchäft paſſend) will ich krankheitshalber 
billig verkaufen. 

Näheres von 9— 12 Uhr daſelbſt. 

Stettin, den 27. April 1880. 

C. F. W. Münch. 


Ein maſſ. Haus, zu jed. Geſchäft paſſ., Bäckerei, 
Schlächterei, Materialwaaren⸗Handl., in beſt. Lage des 
Orts, iſt unt. günſt. Beding. in d. Nähe Stettins 
(Bahnſtation) vreisw. zu verkaufen. Hypotheken feſt. 

Näh. Bergſtr. 9, 3 Tr. - 

Ein ſehr frequentes Hotel in einer Provinzialſtadt, 
das erſte am Platze, iſt mit ſämmtlichem Inventarium 
ſofort durch mich zu verkaufen oder zu verpachten. 

Anzahlung 2000 Thaler. 

Zum Grundſtücke gehören noch 5 Morgen Wieſe 
und ebenſoviel Ackerland. 

Otto Braut, Mönchenſtr. 7. 


1 Lagerplatz am Waſſer 
und lebhafter Straße, mit Bauſtelle, iſt zu verpachten 
reſp. zu verkaufen. 

Näh. i. d. Exv. d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21. 

Ein ſolides Parfümerie⸗ u. Toiletten⸗Waaren⸗ 
Geſchäft iſt mit vollſtändiger Einrichtung zu verkaufen, 
reſp der Laden nebſt den Nebenräumen zu vermiethen. 

Adr. erb. unter No. 1556 in der Expd. d. Stett. 
Tagebl., Mönchenſtr. 21. 


Ein Victual-Waaren-Geſchäſt 


mit neuer Drehrolle, ſowie Waarenbeſtände, auch 
ſämmtliches Inventar iſt wegen Auswanderung billig 
zu verkaufen 
Näheres bei A. Streblow. Frauenſtr. 33 
Ein Seifen⸗ und Parfümerieen⸗Geſchäft, 
ſich gut rentirend, iſt mit 2500 —3000 Mark baldigſt 
zu verkaufen. Näheres unter A. 8. 30 i. d. Exped. 
d. Stett. Tagebl., gr. Oderſtr. 11. 


Bauartikel: 


compl. Thir- und Feuſterbeſchläge, Ofenthüren 
»Kochheerdplatten, Drahtnägel ꝛc. 
empfiehlt billigſt 


Emil Stiller, 


Stettin, Breiteſtraßße 22. 


Direet aus IAH II fe o Hamburg! 


Thee, Cacao u. Vanille 


verſendet trotz der neuen Steuer ohne Preiserhöhung 
franko in's Haus, verſteuert, incl. Verpackung in 
Heinen Säckchen a 9½ Pfund netto: 


9½ Pfd. feinſten Menado für 14 M. 25, 
9½ „ brill. Perl⸗Ceylon e 
9½ „ gelb. Java „ 12 8. 
9¼½ „ brill. gr. Java „ CE, 
9½ „ afr. Perl⸗Mocea on 
9½ „ guten Santos a 
9½ „ reiſchm. Kaffeebruch 0 
1 „ Mandarin⸗Peccothee „ 4 „ —, 
1 5 ede Cee 0 
1 „ ſehr ſchön. Congothee , 2 „ —, 
1 „ fein Imperial (grün) „ 3 „ —, 
1 rein. entöl. Cacaopulver, 3 „ —, 


5 ganze Stangen-Banille für 50 Pf. 
ge Einſendung des Bau oder Nachnahme das 
aaren⸗Verſandt⸗Magazin in Hamburg, an der 
Koppel 50. 


Den Herren 


Banherren und Töpfermeiftern 


empfehle meinen bedeutenden Vorrath ſelbſtgefertigter 
luftd. Ofenthüren, 


ſowie ſämmtliches Eiſenzeug zu 


Oefen und Kochmaſchinen 


zu billigen Preiſen. 
A. Timm, Wilhelmſtr. 11. 


Eine ſauber arbeitende Singer⸗Nähmaſchinc iſt 
preiswerth zu verkaufen grüne Schanze 11, 2 Treppen. 


Verſchlungene 


Buchſtaben, ſtarke Schablonen 
Jiede Größe, zur Wäſcheſtickerei. 
Jede Beſtellung w. ſogl. ausgeführt. 
— Daſelbſt wird auch Wäſche geſtickt. 

A. Schultz, Frauenſtraße 44. 


Ungarifche 
Schuh⸗Fabrik 


des 


Moritz Temesväry, 


Budapeſt, 
a A Königsgaſſe 1, 
liefert die billigſten, eleganteſten, dauerhafteſten Schuh⸗ 
waaren en gros & en detail. Damen⸗Zugſtiefeletten, 
Chagrin, Kalbleder oder Laſting, mit ſtarken Sohlen 
M. 6,—, 6,50, 7,—; Herren⸗Zugſtiefeletten aus Wichs⸗, 
Kalb⸗ oder Juchtenleder mit genagelten, geſchraubten 
Doppelſohlen M. 7,50, 8,—, 9,50; Knieſtiefel 60 Cm. 
785 aus waſſerdichtem Doppeljuchtenleder, Zfach ges 
chraubten Doppelſohlen M. 17,—, 19,—, 20,—. 

Aufträge mit Beiſchluß der Fußlänge und Ferſen⸗ 
umfanges werden gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtnachnahme beſtens verſendet. Ausführliche Preis⸗ 
Fourante gratis. 


x 
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8. große Stettiner 
Pferde⸗Verlooſung 


am 24. Mai 1880. 
Hauptgewinne: 7 komplette Equi⸗ 

pagen u. 85 hochedle Pferde. 
Looſe à 3 M. (11 für 30 M.) 


ſind zu haben im General-Debit von 


Rob. Th. Schröder, Stettin, 
Schulzenſtraße 32. t 


Sa 


Das ſtaatlich conceſſionirte 
Sanatorium 
Kurhaus: Weissensee bei Berlin 


Penſion a Perſon u. Tag M 4. M it höchſt komfortabel und mit Dirigirende Aerzt 

Kinder und Bedienung M. 3. allen Bequemlichkeiten unter Sanitätsrath Dr. Paaſch. 
Zimmer je nach Lage von Berückſichtigung der Jahres⸗ Dr. Schröder. 

M. ab. zeiten eingerichtet. Es iſt mit Direktor Dr. phil. Salomon. 

allen Hilfsmitteln der moder⸗ 


ie Anſtalt beſteht aus folgenden vollkommen von einander getrennten 


une 


e: 


en enſchaft ausgeſtattet. 
cial-Abtheilungen : 4 5 
J. für Augenkranke, II. für Lungenkranke, III. für Maſſage⸗Kuren 
(erprobt gegen Nervenleiden, Bleichſucht, Rheumatismus u. ſ. w) Reconvalescenten finden freundliche Aufnahme. 

Für jede Abtheilung iſt ein Speelal-Arzt angeſtellt. Proſpekte über die Leiſtungen und gün⸗ 
ftige Erfolge verſchiedener in der Anſtalk eingeführter Kurmethoden werden auf Wunſch gratis und franko 
zugeſandt. — Gute ſanitäre Küche. — Stallung und Remiſe für eigene Pferde und Equipagen der Kurgäſte. 
Anfragen und Beſtellungen wolle man gefälligſt an die unterzeichnete Adreſſe richten. 

Die Direktion des Kurhauſes: Weissensee bei Berlin. 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1978, Süberne Medaille. 


Saxlehner's Bitterquelle 


Hunyadi Janos 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius ar lysirt, sowie erprobt und geschätzt von medizinischen 
Antoritäten, wie Bamberger, Virchow , Hirsch, Spiegelberg, Seanzoni, Buhl, 
Nussbaum, Esmarch, Kussmaul, Friedreieh, Schultze, Ebstein, Wunder- 
lieh ete. verdient mit Recht als das 
Vorzügliehste und Wirksamste aller Bitterwässer 

empfohlen zu werden. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwasserhandlungen und den 
meisten Apotheken, doch wird gebeten stets ausdrücklich Saylehner's Bitterwasser 
zu verlangen. 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner, Budapest. 
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Otto Bader, 


vorm. Louis Kopp, 


© 
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Bollwerk 35, Kl. Domstrasse 10 b. 190 


ri Neue 7 
$ Chemische Wasch-Anstalt, 
* Färberei à ressort, L 
3 Druckerei, Reinigung von Garderoben, 6 


V fürbter Stoffe, sowie zum Färben und Reinigen von unzertrennten Damen- und Herren- ) 
. sarderoben und Reinigen von Long-Shawles bei den billigsten Preisen. 


Albert Runge, Vergolder, 


gr. Wollweberstr. 25 (vis-a-vis der alten Post). 


Werkstatt für moderne Bilderrahmen, GardInenbretter, Neuvergoldungen etc. 
Einrahmungen von Stichen, Photographien ete. in einfachen u. eleganten Fassungen. 
Lager von allen Arten Leisten, Photographie-Rahmen, Spiegeln und Spiegelglas. 


Sendungen nach ausserhalb umgehend. Billigste Preise, ev. Engros-Preise. 


— 


Zur Sommerſaiſon halten wir unſer großartiges Lager von 


Steppdecken 


zu unſeren bekannt enorm billigen Preiſen angelegentlichſt empfohlen. 
Unſere Steppdecken ſind ausgezeichnet durch 


vorzügliche Wattirung, gediegene Stoffe 
und ſauberſte Arbeit. 


Außerordentliche weitere Verbeſſerungen in der Fabrikation dieſes von uns 
in großen Maſſen in vollſtändigem Fabrikbetrieb hergeſtellten Artikels ſetzt uns in 
den Stand, die 


unbedingt allerbilligſten Preiſe 


zu ſtellen und für Güte und Haltbarkeit unbedingt einſtehen zu können. 


Für Wiederverkäufer, Hotels und größere Inſtitute 
extra Engros⸗Preiſe. 


Gebrüder Aren, 
Breiteſtr. 33. 


Faſt verſehenkt. uk 
Das von der Maſſaverwaltung der falliten 
„Vereinigten Britanniafilber - Fabrik“ übernom⸗ 
mene Rieſenlager wird wegen eingegangenen großen 
e 2er 25 Proecent unter 
er Sehätzung perkauft. Für nur Mark 14 
erhält man ein äußerſt gediegenes Britanniaſilber⸗ 
ara ag (welches früher 60 Mark koſtete), 
nämlich: 
6 Tafelmeſſer mit vorzüglichen Stahlklingen, 
6 echt engl. Brit.⸗Silber⸗Gabeln, 
6 maſſive Brit.⸗Silber⸗Speiſelöffel, 
6 feinſte Brit.⸗Silber⸗Kaffeelöffel, 
1 ſchweren Brit.⸗Silber⸗Suppenſchöpfer, 
1 maſſiven Brit.⸗Silber⸗Milchſchöpfer, 
6 feinſte ciſellirte Präſentir⸗Tabletts, 
6 vorzügliche Meſſerleger, Kryſtall, 
3 ſchöne maſſive Eierbecher, 
3 prachtvolle feinſte Zuckertaſſen, 
1 vorzüglichen Pfeffer⸗ oder Zuckerbehälter, 
1 Theeſeiher feinſter Sorte, 
2 effektvolle Salon⸗Tafelleuchter. 


(48 Stück). Beſtellungen gegen Nachnahme 
oder vorherige 8 ſind zu richten an das 
re 


Britannia-Sülber- abu Pepot 


en. II. Untere Donauftrafe 43. 


Lehrer 
der ruſſiſchen Sprache 


geſucht. 
Offerten unter A. 3 in der Exped. d. 
Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21. 


Hauben 


und aufgeſteckt, ſowie feine Wäſche 


werden ſauber und billig gewaſchen 


\ 


gewaſchen Friedrichſtraße 9, Hinterhaus 3 Tr. links. 


Gartenmöbel 


werden zu kaufen geſucht. Offerten mit Preisangabe 
r 


bet de 
Stralſunder Schloßbrauerei 
ih? in Stralſund. 

Ein Mühlenmeiſter, in allen Fächern der Waſſer⸗ 
und Dampf-⸗Müllerei gut bewandert, ſucht als Ver⸗ 
walter eine Stellung zum 1. Juli oder 1 October. — 
Auch wäre eine vortheilhafte Waſſermühle in Pacht zu 
nehmen erwünſcht. Zwiſchenhändler verbeten. 

Zu erfragen in der Exped. dieſ. Blattes. Kirchplatz 3. 

Ein erfahrener verheivatheter 


äſer, 
auf Wunſch mit Geräthſchaften, ſucht ſofort oder ſpäter 
dauernde Stellung. Offerten mit Gehaltsangabe an 
Streieh, Temnick bei Nörenberg in Pomm. 


2 4000 Mk. ſind zur 1 Stelle auf ein ſolides 


J Haus zu vergeb. Näh. Grabow, 
Lindenſtr. 2, rechts part. Zwiſchenhändler verbeten 
Geld!! gegen billigen Zins (ſtrengſte Votretion) 
zu verleihen. Breiteſtr. 8, 1 Tr. 
2100 M. z. pup. ſich. Stelle ſof. z. verl. Gefl. Adr. unter 
V. W. 100 in d. Exp d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21. 


3000 u. 5000 Chlr. dee Cr 


erſter Klaſſe in beſter Lage zu gutem Zinsfuß ſofort 


oder ſpäter geſucht. Gefl. Offerten unter A. 1 in der 


Exped. des Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 


3000 bis 4000 Thlr. werden auf ein feines Mittel⸗ 
haus in der Neuſtadt innerh. ſtädt. Feuerkaſſe zu 6% 
geſucht. Kourshabende Werthpapiere werden an er 
luugsſtatt genommen. Adr. unter Z. 29 in der Expd. 
d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 

8100 Mark werden zur ganz ſicheren Stelle ſofort 
o. ſpät. n. außerh. geſ. Adr. unt. A. B. 6 in d. Exp. 
d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 


3000 Thlr. u. 2000 Thlr. innerhalb der ftäbt. 
Feuerkaſſe auf zwei feine Häuſer der Oberſtadt ſind 
ſofort zu eediren. Adreſſen unter & R. 3 in der 
Exp. des Stettiner Tagebl, Mönchenſtr. 21, erbeten. 


Aux Caves de France, 


Schulzenstrasse 41. 
Weinhdlg. u. Weinst. z. Einführg. garant. reiner 
ungegypster franz. Natur-Weine u. Champagner zu 
bis jetzt in Deutschland unbek. billigen Preisen. 
Preis-Courant auf Verl. gratis. i 
Neu: Frühstück, kalt oder warm, mit Butte 
und Käse incl. ¼ Liter Wein 90 Pf. Tahle 
d’hote von punkt 1—4 Uhr à Couvert M. 1,75, 
im Abonnement M. 1,55 inel. !/, Liter Wein, 
Heute Menu: Potage a la reine, Kohlrüben 
mit gebackener Leber, Hammelrücken mit Kartoffeln, 
Compot, Salat, Baisse mit Schlagsahne, Butter und 
Käse mit Pumpernickel, Obst, 
Die neuesten telegraphischen De- 
peschen von Herrn $. Salomon liegen 


bei mir auf. 


Thalia-Theater, 


Täglich: Große Ertra-Borftellung. 

Auftreten der berühmten engliſchen Geſellſchaft Joe 
Webb. Auf vielſeitiges Verlangen, zum 2. Male: 
Große engliſche Pantomime. Seemann's Geiſt. 
Auftreten der Soubreten Frl. Clara Bergmann, 
Frl. Rosa Borowiack, des engliſchen Clowns 
Jo-Jo mit feinen dreſſirten Tauben. Anfang 7¼ 
Uhr. Entree 50 Pf. Logen 1 Mark. Otto Reetz. 


Stadt- Theater. 


Dienftag, den 27. April 1890: 
Der Zu kleinen Preiſen! 2 
Letzte Aufführung von 


w 
Rolf Berndt. 
Schauſpiel in 5 Akten von G. zu Putlitz. 
Rolf Berndt — — — — — — — Varena. 


Vietorila-Theater. 


Dienſtag, den 27. April 1880: 
Auftreten des Turnerkönigs Mſtr. Pola- Gehrt, 
am fliegenden Trapez. Die Hochzeitsreiſe. Luſtſpiel 
in 2 Akten. Hans Taps. Schwank in 1 Akt. Feſt 
der Handwerker. Komiſches Gemälde von Angely. 
Entree 50 Pf. Anfang 8 Uhr. Die Direktion, 


4 


, 


| 


